
in Ungarn die Hy,briden C und D (MANNINGER 1961) für 
die züchterische Bearbeitung als geeignet erwiesen. Tab. 4 
enthält zusätzlich einen überblick über den prozentualen 
Anteil des Kolben- und Fa:hnenbefalls am Gesamtbefall. Der­
artige Aufschlüsselungen wurden auch bei anderen Versu­
chen vorgenommen. Ins-gesamt wurden hierbei 1660 befal­
lene Pflanzen auf diese Weise ausgewertet. Hierbei trat 
nur Kolbenbefall bei 53 Pro7Jent der befallenen Pflanzen 
auf, 42 Prozent zeigten Kollben- und Fahnenbefal,l und 5 Pro­
zent nur Fahnenbefall. AusschlieJjlicher Fahnenbefall wurde 
sowohl an Pflanzen mit fehlender Kolbenawsbildung als 
auch an Pflanzen mit völlig normal ausgebildeten, gesun­
den K:i1ben beobachtet. Nach HALISiKY (1962) tritt die 
Sporulation in den Kolben unabhängig vom Fahnenbefall 
auf, Fahnenbefall 'soll dagegen auf das engste mit Kolben­
befall, bzw. der Ausbildung rudimentärer, verkümmerter 
Blattsprosse an Stelle von Ko1ben ve!lbunden sein. Dieser 
Infektionstyp konnte von uns nicht beobachtet werden. 
Vergleichende Untemuchungen könnten hierbei allein zu 
einer Klärung führen, denn der unterschiedliche Reaktions­
typ kann sortenbeldingt, er kann aber auch awf das unter­
!;chiedliche Infektionsmaterial zurückzuführen sein. 

Zusammenfassung 

Untersuchungen mit Sphacelotheca reiliana (Kü,hn) Clint., 
dem Kopfurand des Mai'ses, zeigten, daJj die Temperatur 
nicht als begrenzender Faktor für sein bis-heriges Nicht­
vorkommen in der DDR angesehen werden kann. Im Falle 
einer Einschleppung mit Saatgutimporten würde -er also in 
klimatischer Hinsicht geeignete Entwicklungsbedingungen 
vorfinden und, da unsere Maissorten und -hybriden sich 
ab mittel bis stark anfäUig erwiesen haben, seine Ausbrei­
tung stark begünstigt wellden. Im Boden überwinterte 
Chlamydosporen beginnen erst im April bis Mai, beim Wie­
deranstieg der Temperatur, ·zu keimen. Da zu diesem Zeit­
punkt die infoktionstüchtigen Stadien des Parasiten mit den 
infektions.fähigen Stadien der Wirtspflanze zusammentref­
fen, resultiert daraus stets ein hoher BefaM für den nach­
gebauten Mais. Mehrjähriger Mais'a111bau, wie er zur ratio­
ndleren Ausnutzung der ehern. Unikrautbekämpfung des 
öfteren propagiert wird, kann deshafö sehr schnell zu einer 
starken Verseuchung des Bodens und zu hohen Ertrags­
verlusten führen. Für vom Boden ausgehende Infektionen 
ist der Mais in gering·em Ausma(le bis zum Erreichen des 
3-·4 B1'atbsfädiums anfäfüg.

Pe3IOMe 

lilccJiep;oBamrn, npoBep;eHHbie c Sphacelotheca reiliana

(Kühn) Clint., II0Ka3am1 3apa3J1TeJibHOCTb ee B KJIJ1Ma­
TJ1'ieCKJ1X ycJIOBHHX r,n;P. ÜIIbITaMH IIO rrpopallJ,HBaHHIO 
XJiaMH/J;OCIIOP B OTKpbITOM rpyHTe ycTaHOBJieHo, 'iTO 
IIOCJie nepe3MMOBKJ1 Ha'iaJio rrpopacTaHMH y HHX 
rrpHXO/J;HTCH Jlillllb Ha anpeJib - Mai-i:. B CBH3J1 C 3TJ1M 
rrepe3HMOBaBIIIJ1e XJiaMH/J;OCIIOPbI HBJIHIOTCH 60JiblllOM 

yrp030M ,ll;JIH B03p;eJibIBaeMOM KyKypy3hl. B OTHOlllemm 
6oJie3HeM J1CXO.D;.Hlll,J1X J13 IIO'iBbl KYKYPY3a BOCilpJ1-
J1M'iJ1Ba p;o CTap;m1 3-4 JIHCTbeB. IIpH J1CIIbITaHJ1J1 Ha 
6oJie3HeycTOM'iJ1BOCTb MeCTHbIX copTOB J1 rJ16pMp;OB 
KyKypy3bI OKa3aJIOCb, 'iTO CTerreHb BOCIIpHJ1M'iJ1BOCTJ1 
K 6oJie3HJ1 y HHX KOJie6JieTCH OT cpep;HeM p;o CMJlbHOM. 

Summary 

Investigations with Sphacelotheca reiliana (Kühn) Clint., 
the head smut of maize, have proved its infection capacity 
under the c limatic conditions of the GOR. Germination tests 
with Chlamydospore:; in füeld soil have shown that their 
germination after hibernation starts only from April to May. 
Hitbernated Chlamydospores c ause, there:fore, a consider­
able danger of infection to secondary maize. Soil born 
infections would affect maize up to its third to fourbh leaf 
stage. Resistance tests have shown a medium to streng 
susceptibility for our native maize sorts and hybri:ds. 
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Die Weißfäule der Maiskolben (Fusarium poae [Pk.] Wr.) 

Von Ingeborg FOCKE und Wal.traude KÜHNEL 

Aus dem Institut für Pflanzenzüchtung Bernburg/Saale der Deutschen Akademie der Landwirtschaftswissenschaften 
zu Berlin und der Biologischen Zentralanstalt Berlin der Deutschen Akademie der Landwirtschaftswissenschaften 

zu Berlin 

1958 wurden der Biologischen Zentralanstalt Kleinmach­
now Maiskolben zur Untersuchung eingereicht, deren Pilz­
besatz W. KÜHNEL als Fusarium poae �Pk). Wr. bestimmte. 
Die 1959 angelaufenen jährlichen Überprüfungen des Pilz­
besatzes der Maiskolben im mitteldeutschen Trockengebiet 
(FOCKE 1962) zeigten unabhängi,g von der ersten Beob­
achtung, da(; F. poae häufig als Schadpilz an MaiS<kolben 
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auftritt. Neben der von ihm erzeugten Wei.(lfäule der Kol­
ben war der Pilz auch an Stengeln, Blattscheiden, nicht 
g-eschobenen Fahnen, rudimentären Kolben sowie unreifen
Brandbeulen z. T. als Erreger einer Na.(lfäule zu finden.
Er wächst auf abgestorbenen Pflanzenteilen des Maises
üppig, ist also wie viele Fusarium-Arten zu parasitischer
und saprophytischer Lebensweise fähig.



In Deutschland ist F. poae erstmalig 1912 bekannt gewor­
den und zwar durch MOLZ und MORGENTHALER als Er­
reger der Blütenknospenfäule der Nelken. Man vermutete 
eine Einschleppung des Pilzes aus Amerika, wo er einige 
Jahre früher als Urheber dieser Nelkenkrankheit beschrie­
ben wurde. 

Getreide und Futtergräser sind vielfach durch F. poae ge­
schädigt worden. Nach STEWART (1902) (vgl. MOLZ und 
MORGENTHALER) kann dieser Pilz eine WeifJrispigkeit 
von Poa pratensis verursachen. Fernerhin wuvde -der Pilz 
in Amerika auf Agropyron repens P. B., Agrostis alba 
L., Phleum pratense L., Poa triflora Gilib., Solanum tube­
rosum L. und Zea mays L. gefunden �LEWIS nach WOL­
LENWEBER 1932). Von APPEL (1924) wurde F. poae auf 
Rog,gen und Hafer ohne Angaben über Pathogenität er­
wähnt. Nach GORDON und SPRAGUE (1941), GR,BANY 
und MACHACEK ,(1941/42), MACHACEK und Mitavbeiter 
(1951) sowie GORDON (1944/52/54/56/59) gehört F. poae, 
wie aus folgender Zusammenstellung ersichtlich ist, zu den 
häufigsten und an einem gro_fJen Wirtspflanzenbereich 
mehr oder minder pathogen auftretenden Fusarium"Arten 
in Kanada. F. poae wurde gefunden an: 

Agropyron pauciilorum (Schwein.) Hitchc.. Allium cepa L., Apium 
graveolens L. var. dulce De., Auena satwa L., Beta vulgaris L., 

Bromus inermis Leyss., Cucumis sativus L.1 Curcurbita waxima 
Duchesne, Daucus carota L. var. sath�a De., Festuca rubra L., Fragaria 
chiloensis Duchesne var. ananassa Bailey, Gladiolus sp., Glycine max 
Merr., Hordeum vul.gare L., Linum usitatissimum L., Malus sylvestris 
Mill., Medicago sativa L:, Melilotus alba Desr , Nicotiana tabacum L., 
Paeonia lactzllora Pall., Pastinaca satiua L., Phaseolus uulgaris L., Pinus 

resinosa Ait., Pisum sativum L .. Raphanus sativus L., Kubus idaeus L., • 
Salix sp., Sambucus racemosa L., Secale cereale L .. Spinacea oleracea L .. 
Trifolium hybrid.um L.. Trifolium pratense L., Triticum aestivum L .. 
Triticum dicoccum Schrank. (emmer), Triticum durum Desf, Tulipa ges­
r.eriana L., Ulmus americana L., Vicia iaba L., Zea mays L. 

Die meisten Isolationen stammen von basalen Pflanzen­
teilen, aus Fruchtständen und Samen. AufJerdem wivd F. 
poae häufig auf Ustilago hordei (Pers.) Lagerh. an Gerste 
und Ustilago ko11eri Wille an Hafer gefunden (vgl. dazu 
auch: Berichte der Quebek Society for the protection of 
plants 1950/51 sowie CHEREWICK und ROBINSON 1958). 
Der Vollständigkeit haLber sei aus den Angaben von WOL­
LENWEBER (1932) der Flugbrand des Kittnauer Sommer­
weizens in Deutschland sowie von WOLLENW:EBER und 
REINKING (1935) Molinia coerulea als Wirt für F. poae 
hinzugefügt. 

In Kanada steht F. poae in quantitativer Hinsicht mit 
an erster Stelle unter den Getreidefusarien; auch Bodenun­
tersuchungen ergaben häufige Anwesenheit von F. poae. 
Vom Blickpunkt seiner Fähigkeit, Wur2!el- und Kieimlings­
fäuLen hervOr'Z'llrufen, gfü es als mäfJi,g -bis schwach patho­
gen. Gefährlicher ist der Pilz - vor allem unter begünsti­
genden Voraussetzungen - als Erreger von Ä•hrenfäulen 
bei Getreide. 

An Mais ist F. poae vielfach auch aus europäischen Län­
dern gemeldet worden. In Polen tritt diese Fusarium-Art 

neben F. culmorum, F. moniliforme und F. moniliforme 
var. subglutinans sehr häufig pathogen am Mats auf und 
zwar nicht nur als Wiei_fJfäule der Ko1ben, sondern auch an 
Wurzeln sowie jungen Pflanzen, die vom Boden aus oder 
durch bereits infizierte Körner besiedelt werden 
(MICZYNSKA 1957; MICZYNSKA und WNBKOWSKI 1957; 
Itr..AKOWICZ 1959; TRUSZiKOWSKA und MORONIOWA 
1960; CZYZEWSKA 1961). Auch in der CSSR tritt F. poae an 
Mais ,schädlich auf (MICZYNSKA 1957). Aus Frankreich be­
richten GAUDWEAU und MESSIAEN (1954), MESSIAEN 
(1955) sowi•e MES:SiIAEN und LA·FON (1957) über F. poae. 
Neben ·den be�den wichtigsten Ma�skrankheiten, verursacht 
durch Gibberella zeae und Gibberella iujikuroi var. subglu­
tinans, war 1s.tebs die durch F. poae hervorgerufene Wei_fJfäUile 
der Maiskoltben zu finden. Aus Rumänien (SA VULESCU und 
RAYSS 1933) und Italien (PEYRONBL 1950) ist das Auftre­
ten von F. poae an Maisko�ben gemeMet wovden. Nach 
brieflicher Mitteilung von Prof. KISPATI:C (1962) ist F. poae 
in Jugoslawien selten von Mai·skolben isoliert worden. Den 

Abb. 1, Durch Fusa· 

rium poae 

hervorgeru-
fene Weilj-
fäule an 
einem Mais­
kolben 

Arbeiten von JOFFE (1962) ist zu entnehmen, dafJ F. poae 
auch in der SU (Orenburger Distrikt) häufig an Getreide 
vorkommt. 

Aus der zitierten Literatur geht hervor, dafJ F. poae kein 
seltener Schadpilz und seine Spezialisierung gering ist. 
Seine Übertragbarkeit auf nicht verwandte Wirtspflanzen ist 
erwiesen. Mit seinem Auftreten an Mais kann daher stets 
gerechnet werden, zumal begünstigende Voraussetzungen 
für seine Ausbreitung, auf die noch eing,egangen wird, bei 
uns vorhanden sind. Da eine deutschsprachige Beschreibung 
des Schadbildes von F. poae an Mais nicht vorliegt, halten 
wir es für angebracht, nachstehend diese Lücke zu schliefJen. 

Beschreibung des Schadbildes an Maiskolben 

Den fest von Lieschblättern umschlossenen Kolben sind 
äu_fJerlich die Krankheitserscheinungen der Weif}fäule nicht 
anzusehen. Beim Entlieschen lass·en die inneren Hüllblätter 
sich jedoch schwer o·der gar nicht von den erkrankten Stel­
len am Kolben lösen. Sie sind von filzigem bis watügem. 
weifJem Myzel durchwachsen. Der Kolben selbst ist bei 
starkem Befall - meist von der Spitze ausg·ehend - eben­
falls mit einem wei_fJen, filzigen Überzug versehen, in den 
die Körner mehr oder minder eingebettet und an den die 
Narbenäste fest angeklebt sind (Aibb. 1). 

Abb 2, Weiljstreifung und Aufhellung der Karyopsen durch F11sarit1m 
poae 
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Stellen, an denen keine Lieschblattreste haften und der 
Myzelü!berzug weniger dicht ist, zeigen einen mehligen, 
durch massenhafte Bildung von Konidien entstandenen 
wei.fien bis sa11Jdifai,benen Belag. Die Karyopsen haben oft 
eine von der Ansatzstelle des Na1•benastes bzw. einer Wund­
stelle sich ausba.,eitende W,ei.fistreifung (Abb. 2), di>e al1er­
ding,s auch andere Pilz-e des Maiskornes verursachen kön­
nen und daher nkht allein für F. poae typi,sch ist. Dasselbe 
gilt für die allgemeine Aufhellung und stwrnpfe Beochaffon­
heit der Kornoberfläche lbei starkem fü.ifall. 

Ein charakteristisches Merkmal für die durch F. poae

hervorgerufene Weifjfäule ist aber das Ausströmen eines 
spezifischen Geruches, der auf frischem Pilanzenmaterial 
(Karyopsen, Keimlinge) an Nirsiche erinnert, in Kultur und 
an faUJlendem Material aber wrderlich süJjlich ist. 

Neben zusammenhängenden Überzügen findet man häu­
fig nesterweises Auftreten des Pilzes an den Maisko1ben. 
Zentrum eines solchen Nestes ist g�wöhnlich eine beschä­
digte Karyopse, die völJi,g vom Pilz eingehüllt und durch­
wachsen ist. Von hier strahlt das Myzel nach allen Seiten 
als filzi'ge we1Jje Auflage aus, die zur Peripherie des Ne­
stes immer dünner und unscheinbarer wird; letztlich ·sind 
nur noch die Konidien als feiner, ,gdblich-weiJjer Staub zu 
evkennen. 

Besatz mit F. poae findet man auJjerdem an den Wund­
rändern einz,elner, versbreut am Kolben sitzender Kary­
opsen mit Riiss•en oder Sprangen im ·Perikarp. Es dürfte ,sich 
hie·r um die �rste St'Ufe zur nesterweisen Ausbreitung des 
Pilzes handeln. In di,eser Form ist das BefallsbiM von F. 

poae leicht mit dem von Cephalosporium acremonium Corda 
und bis zu einem gewissen Grade auch mit d� von F. 

moniliforme Sheld. zu verwechseln; alle drei Pilze beset­
zen nicht selten gemeinsam die durch sie rötlich-braun v.er­
färbten Wundränder. Über häufige Vergesellschaftung von 
F. poae mit C. acremonium an Maiiskolben berichtete schon
MICZYNSKA (1957/58).

Karyopsen mit F.-poae-Befäll keimten lediglich bei 
schwachem, oberflächlichem Pilzbesatz. In den nicht gckeim­
ten, z. T. verrotteten Körnern war reichliche Sporen:bildung 
festzustellen. Schwächliche Keimpflanzen wuvden vom Pilz 
angegriffen und getötet, wüchs1,ge wiesen unter gleichen 
Bedingungen .kleine nekrotische Stellen an Keimwurzeln 
und Mesokotyl auf. Ob der schnellwüchsige Pilz den Keim­
ling lediglich erstickt oder eine Abtötung durch toxi-.;che 
Stoffe oder beides vorliegt, haben wir nicht geprüft; letz­
tere Möglichkeit ist jedoch nach den Arbeiten von JOFFE 
(1962) unter bestimmten Voraussetzungen sehr wahrschein­
lich. 

F. poae beschränkt sich nicht nur auf die Besiedlung
ausgereifter Kolben; sehr häufig fanden wir den Pilz an 
nicht bestäubten Setkurudär- unld Tertiärtko�ben, eine Erschei­
nung, die in ,dem trockenen Sommer 1963 vielfach zu beob­
achten war. Das an diesen 1Stel1en ·hervorgerufene Schadibilrd 
entspricht etwa dem oiben !beschriebenen: L1es,chblätter und 
Narbenäste sind durch das im Zentrum des Befalls filzig-

Abb. 3, Fusarium poae, Konidienträger und Konidien (Vergr. etwa 700 X) 
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wollige, nach den Rändern zu spinnwehige Myzel des Pilzes 
fest versponnen. >Die unbefruchteten Samenanlagen sind teiis 
von hauchdünnem, spinnwebartigem Geflecht überzogen, 
teils sehen sie wie bepudert aus. Von diesen BefaHsherden 
dringt der Pilz leicht durch den Kolbenstiel in den Sten­
gel und schafft, wenn es zu keiner weiteren Schädigung 
mehr kommt, dort zumindest ein reiches überwinterungs­
material. 

Kulturmerkmale und mikroskopisches Bild *) 

In Kultur haben wir das Erscheinungsbild von F. poae 

auf fünf verschiedenen Nährböden geprüft: Kavtoffeldex­
troseagar (KDA), Maismehlagar (MA), Haferrnehlagar 
(HA), Biomalza,gar (BA) und Reisbrei. Bei Tageslicht ge­
wachsene Kulturen zeigten auf KDA und BA farbloses ,sub­
strat und Stroma, auf MA und HA verschiedene rote Farb­
töne, auf Reisbrei alle Übergänge von rosa zu lachsfarben, 
lebhaft karmin- bis purpurrot und violett, später gelb, 
dann ocker- bis erdfarben. Das Lu:f1tmyzel war in allen Fäl­
len weifj bis hellbraun und - falls vorhanden - von 
Stromafarben untermischt; auf Reisbrei war es am üppig­
sten. Das WuchS1bild des Luftmyzds war auf KDA spinnwe­
big, auf allen anderen Nährboden locker-wollig, später fil­
zig werdend und einsinkend. Ringbildung trat auf BA und 
HA ausgeprägt, auf Reisbrei gar nicht, auf den übrigen Me­
dien nur andeutungsweise ein. Im Dunkeln gehaltene ,Kul­
turen zeigten gleiche Farb- und Myzelausbildung; die Farb­
ausbildung verlief etwas langsamer und der heUbraune 
Ton im Lufömyzel fehlte. Aur Reisbrei überwogen von 
vornherein gelbe Farbtöne, die schnell in ocker bis erdfar­
ben übergingen. Auf allen Medien unterblieb im Dunkeln 
die Ringbildung. Saltationen wurden nur auf BA sowohl 
bei Licht als auch in Dunkeln beobachtet. Auf allen Nahr­
böden strömt der Piiz den bereits erwähnten charakteristi­
:chen Geruch aus. 

Das mikroskopische Bild zeigt hyalines, septiertes My­
zel. Die Hyphenbreite ist variaibel, im Durchschnitt von 200 
Hyphen 4,35ft. Die Konidienträger sitzen entweder einzeln 
direkt an den verzweigten Hyphen oder sind zu mehreren 
wechselständig, paarig bzw. wirtelig vereint (Abb. 3), oft 
umfangreiche Büschel bildend. Die Konidienträger haben 
etwa die Fo1m dickbauchiger Flaschen (12,1 X 4,0µ, meist 
10,4-11,6 X 3,5-4,6µ (6,4-22,0 X 2,9-5,8µ)), an deren obe­
ren Enden oft ein mehr oder weniger deutlich sichtbarer 
Kragen zu erkennen ist, wenn keine Konidie an ihnen haf­
tet. Die hyalinen, vielgestaltigen Konidien wenden nach­
einander von den Trägerenden abgeschnürt und ble�ben 
manchmal in kurzen Ketten zu z;weit oder dri-tt verklebt. 
Typische Konidienformen sind der Abbildung 3 zu entneh­
men. Die überwiegende Mehrheit der Konidien ist eiruzel­
lig, rundlich-zitronenförmig, mit einer kleinen Spitre am 
basalen Ende, aus der in 85 Prozent der gepruften Fälle 
der Keimschlauch austritt. Dieser Typ ist von einz;el!ligen, 

. birnförmig bis länglich-ovalen Formen untermischt. Einige 
Isolierungen zeigten fast ausnahmslos nur die ein- bis zwei­
zellige Birnform. In g·eringerem Umfang treten septierte 
Konidien auf. Unter den Einseptaten sind vorwiegend läng­
lich-birnförmige, z. T. kommafövmige Typen zu finden; bei 
wenigen Stämmen überwiegt die Zitronenform. Bei den 
Ziwei- bis Dreiseptaten sind, wie Abbi1dung 3 zeigt, alle 
Übergänge von der Bi'rn- zur Sichelfonm vertreten. Der ·Pro­
zentsatz ,an septierten Konidien ist stammweise sehr unter­
schiedlich. Häufiger sind neben den einzefügen Formen 
nur eingestreut septierte zu beobachten. Wir haben aber auch 
Stämme gefunden, die im Extrem auf bestimmten Nähr­
böden im Zentrum der Kultur nahezu 50 Prozent septierte 
Konidien bi]deten, wobei die Einseptaten in gröJjerer Zahl 
als Zwei- und Dreiseptaten vorhanden waren. Nach länge-
1,er Kultur e11zeugten alle Stämme ausschlieJjlich oder über­
wiegend nur noch einzellige, rundlich-zitronenförmige Ko-

•) Der landw -tec:hn. Assistentin, FrL Annem_arie DETTMANN, sei für 
ihre zuverlässig� Hilfe vor allem bei den mikroskopischen Arbeiten 
auch an dieser Stelle herzlich gedankt. 



uidien. Die Gröfje dieser einzefügen Formen wird dagegen 
nach unseren Messungen durch längere Kultur nicht wesent­
lich beeinflufjt, auch nicht durch v,erschiedene Nährmedien. 
Fo}gende Durchschnitts- und Extremwerte aus insges. 2 000 

Mes•sungen der verschiedenen Konidienformen wurden er­
halten: einzellige rundhch-zitronenförmige Konidien 6,5 X 
5,7µ, meist 4,6-7,5 X 4,6-6,5µ (4,1-10,4 X 3,5-7,7,u); ein­
zellige birnförmige, länglich-e und ovale Konidien 10,5 X 
5,5µ, meist 8,1-12,4 X 4,1-5,8µ (6,4-16,2 X 2,9-8,3ft); 
Einseptaten 12,6 X 6,0,u, meist 10,4-13,3 X 4,1-6,4µ (7,0-
22,0 X 3,5-10,0,u); Zweiseptaten 19,4 >< 5,1,u, meist 17,4 
-22,0 X 3,5-5,2ft (12,8-24,9 X 3,5-7,0µ); Dreiseptaten 24,9
X 4,7,u, meist 18,6-23,9, X 4,1-4,6µ (14,5-29,0 X 2,9-
6,4,u). Zwischen allen vorhandenen Gröfjenangaben (MOLZ
und MORGENTHALER 1912; WOLLENWEBER 1932; WOL­
LENWEBER 'Uf!d REINKING 1935; JAMALAINEN 1943;
GORDON 1952; ILLAKOWICZ 1959; TRUCZKOWSKA und
MORONIOW A 1960 sowi,e unseren) bestehen z. T. gröfjere
Abweichungen. Da es ,sich offensJChtlich überall um ·dens,eI­
ben Pilz handelt, dürfte eine erhebliche Varia:bihtat in der
Konidiengröfje der gemessenen Stämme bestehen; u. E.
spie'lt bei der Vi,elgestaltigkeit der Konidien aber auch die
subjekhve Einstufung in Gruppen mit bestimmten FOTmen
eine Rolle. Chlamydosporen wurden von uns nur selten ge­
funden und zwar auf BA, KDA und Reis. Auch ILLAKOWICZ
(1959) äuflert sich in diesem Sinne; er fand Chlamydospo­
ren lediglich auf Wass·eragar.

Jährliches Auftreten des Pilzes am Mais 

4 000 bis· 10 000 Kofüen pro Jahr aus Saatgutpartien von 
„Schindelmeiser", ,,Siloma" und „F/5", die von LPG und VEG 
des Kreises Bernburg, z. T. auch von weiter her, zur Trock­
nung angeliefert wurden, überprüften wir auf ihren Ge­
sundheitszwstand. A1le mit Pilzen besiedelten Kolben (1960 
bis 1963 zwischen 7 und 12 Prozent) wurden ausgelesen, 
um Gattung und Art der betreffenden Pilze sowie ihre Häu­
figkeit festste11en zu können. Der Prozentsatz an Weifj­
fäule durch F. poae ist aus Tabelle 1 ersichtlich. 

Tabelle 1 

Jahrliches prozentuales Auftreten der Wei6täule an verpllzten Ma1skolben 

Jahr 

1959 

19ö0 

1961 

1961 

1962 

1962 

1963 

Zeitpunkt der Probenahme Auftreten von Wei1jfäule in 0/0 

12. 9. - 30. 9 

10.10. - 18.11 

18.10. - 8.11. 

< F.O 

11.7 

10.2 

11.12. 20.0 

9 11. - 27 11 17,9 

20.12. 20,0 

12. 9. - 25.11. 6,0 

Zeitpµnkt und Stärke des Auftretens sowie Lokalisierung 
des Pilzes an der Maispflanze sind jährlichen, vorwiegend 
von den Witterungsverhältnissen abhängigen Schwankun­
gen unterw-orfen. 1961 bot sich neben den normalen Termi­
nen noch .ein auljergewöhnlicher (11. Dezember) zur Probe­
nahme und zwar von schlecht gelagerten Kofüen (in der Tab. 
1 seitlich aus.gerückt). 1962 konnte die Probenahme aus der 
Trocknung erst im November erfolgen; der späte Zeitpunkt 
spiegelt sich im Prozentanteil ,der Weifjfäule wider. Ein bec 
sonders später Termin (20. Dezember) ist für 1962 noch 
getrennt angeg,eben. Diese im Dezember geernteten Kolben 
hatten auf dem Feld bereits Frost b'ekommen und wurden 
mit hohem Feuchhgkeitsgehalt in die Trocknung geliefert. 

Neben den Kolbenuntersuchungen konnte 1963 bei der 
mikroskopischen Überprüfung stengelfouler Maispflanzen 
verschiedener Herkunft (Schindelmeiser, Bukowimki 3) 
auch der Besatz mit F. poae an verschiedenen Teilen der 
Pflanze ermitte1t werden. Von insges,amt 220 Pflanzen wie­
sen 52 (= 23,6 Prozent) Befall mit F. poae auf. Gehäuft 
trat der Pilz an den Nodien auf (28 X = 12,7 Prozent). Ein 
Anstieg der Befallsrate vom 1. Nodium direkt über dem 
Erdboden zu höheren war bemerkenswert. Weitere Fusa-

rium-Arten verhielten sic1'l. in dieser Beziehung anders, WOT­
auf in einer spateren Veröffentlichung eingegangen wevden 
soil. 

Faktoren, die das Auftreten der Wei.ljfäule am Mais 
begünstigen 

F. poae ist ein Schwächeparasit; er braucht daher besondere
Voraussetzungen, die ihm die Infektion vollkräftiger Wirts­
pflanzen erleichtern. Die künstliche Kolbeninfektion ge­
lingt nur teilweise, und die Weifjfäule tritt - wenn über­
haupt - selten so stark wie bei spontaner Infektion auf;
dasselbe gilt für die Keimlingsmfektion (ILl.AKOWICZ 1959;
KÜHNEL vgl. weiter unten; FOCKE 1962/63).
Fe uch t i g k e i t  u n d  Tem p e r a t u r  

Der wichügste, .das Auftreten von F. poae begünstigende 
Faktor dürfte, wie aus unseren jährlichen uberprütungen 
hervorgeht, auch am Mais reichliche Feuchtigkeit sem, wäh­
rend direktes Sonnenlicht und Trockenheit zu seiner Dezi­
mierung führen. 1959 war F. poae zum Beispiel nur gele­
gentlich als Erreger von Weififäule an Maiskofüen zu fin­
den (Tab. 1). Da das gen. Jahr im Bernburger Raum noch 
weniger Niederschlag, eine noch höhere Durchschnittstem­
peratur und längere Sonnenscheindauer in den entscheiden­
den Monaten Juli bis Oktober a.ufzuweisen hatte als 1963, 
die Kolbenernte sich zudem auf einen frühen, kurzen Ter­
min zusammenschob, ist es verständlich, warum der Pilz 
nur in wenigen FäUen nachzuweisen war. 1963 beobachte­
ten wir den Pilz häufig an den Stellen der Maispflanze, 
die noch einen relativ hohen Feuchtigkeitsgrad während der 
2nhaltenden Trockenheit bewahrten. Demgegenüber ist der 
Pilz hinsichtlich der Temperatumnsprüche wesentlich tole­
ranter. Er ist beispielsweise von Haferkörnern in Nord-Ir­
land isoliert worden, befällt in unserem Raum bis in den 
späten Herbst hinein den Mais, wird aber auch aus den 
wärmeren Klimaten Itahem (PEYRONEL 1950) und Uru­
guays (GORDON 1960) am Mais gefunden. Nach MIC­
ZYNSKA und WNEKOWSKI (1957) begünstigen kalte, 
feuchte Sommer die Masseninfektion von Mais durch F.

poae; GORDON (1952) hält dagegen sowohl :flohe Feuchtig­
keit als auch hohe Temperaturen für optimale Bedingungen 
zum Auftreten der durch F. poae verursachten Ährenfäu­
len an Getreide. Eine eingehende Prufung der Temperatur­
ansprüche (JOFFE 1962) zeigte, dafj F. poae zu den Schim­
melpilzen mit grofjter Toleranz gegen tiefe Temperaturen 
gehört. Innerhalb der Art bestehen allerdings noch be­
trächtliche Unterschiede. Zum Beispiel können Stämme die­
ses Pilzes noch bei -2 ° bis -7 °C in 9 bis 31 Ta-gen befrie­
digendes Wachstum zeigen. Solche Stämme sind in der 
Lage, toxische Stoffe zu bilden. Nicht toxische Stämme zei­
gen bei diesen Temperaturen keine Anzeichen von Wachs­
tum mehr; sie entwickeln sich dagegen bei 23 ° bis 25 °C 
üppiger als toxische Stämme, wahrend sie bei O O bis 2 ° -
wenn überhaupt - in der Regel nur noch sehr spärlich 
wachsen. 
Siterop t es graminum R e u t e r  

Indirekt dürften Feuchtigkeit urid Temperatur auf die 
Verbreitung des Pilzes durch Förderung der Entwicklungs­
bedingungen für die Milbe Siteroptes (Pediculopsis) grami­
num Reuter Einflu6 nehmen. Die als GetreLde- und Futter­
grasschädiger in Europa und Amerika bekannte Milbe ist 
häufig mit F. poae zusammen beschrieben wOTden. MOLZ 
und MORGENTHALER (1912) sprechen von symbiontischen 
Beziehun,gen zwü;chen Pilz und Mil<be insofern, .als die 
Mi1be für die Verbreitung der Konidien sorgt, der Pilz da­
gegen mundgerechte Nahrung und Unterstützung bei der 
Brutpflege gibt. Die Anzahl der Milbengenerationen in 
einem Jahr sowie die Menge der Mi1benbrut ist von Tem­
peratur- und Ernährungsverhältnissen abhängig, letztere 
wiederum von den FeuchtiagkeitsverhäHnissen, da die Mil­
ben stets frische, saftige Nahrung brauchen. Wir haben voi: 
a11em 1960 sehr viel Milben an den mit F. poae befallenen 
Maiskolben gefunden, 1963 dagegen wenig; die anhaltende 
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Trockenheit und lange Sonnensch�indauer der entsprechen­
den Wochen dürfte die Milben infolge Futtermangels er­
heblich dezimiert haben. 

W e i(lr i s s i g kei t 

Ein weiterer, nicht zu unterschätzender Faktor für ein 
verstärktes Auftreten von Wei.(ifäule ist die sogen. Wei.(iris­
sigkeit, ein spontanes Aufplatzen der Karyopsen, das mit­
unter den ganzen Kolben ergreift. Der Zusammenhang zwi­
schen Weiljrissigkeit und Weiljfäule durch F. poae war mit­
unter so auffallend (Abb. 4), da(! Versuche zur Klärung die­
ser· Beziehung unternommen wurden (KÜHNEL 1962). 

Die Wci(lrissigkeit ist, wie Abbildung 5 zeigt, durch 
Aufplatzen der Frucht- und Samenschale des Kornes so· 
wie Hervörquellen des Endosperms charakterisiert. Diese 
Schädigung soll nach Beobachtungen von SSIDENKO und 
KUTSCHURA (1960) sowie NEMLIENKO und SUSIDKO 
(1963) auf einer physiologischen Störung beruhen, die 
durch starke Witterungsschwankungen während der Milch­
wachsreife verursacht wird. Diese Perwde dürfte dem 
„praedent"-Stadium (61 Prozent Feuchte) entsprechen, in 
dem KOEHLER (1957) die meisten spontanen Perikarp· 
schäden fand. Den sowjetischen Ausführungen zufolge 
führt hohe Bodenfeuchtigkeit nach lang anhaltender Trok­
kenheit zu einer verstärkten Zufuhr von Wasser und Nähr­
stoffen in das Korn. Da die Fruchtschale während der 
Trockenheit ihre Wachstumsfähigkeit verliert, hält sie dem 
Druck des wachsenden En<losperms nicht stand und platzt 
auf. Eine überprüf�ng der Temperatur- und Nieder­
schlagsverhältnis,se der Jahre 1959-1963 für .die Monate 
Juli bis Oktober in Kleinmachnow ergab, da.(i obige Feuch­
tigkeitsverhältnisse besonders für das Jahr 1960, in dem 
das bisher stärkste Auftreten der Wei.(irissigkeit an Mais 
bei uns festgestellt wurde, zutrafen (Trub. 2). Ein Einflu.(i 
der Tempern�ur auf das Auftreten der Weiljrissigkeit 
konnte dagegen nicht festgestellt werden. 

Im Bernburger Institutsgelände entsprachen die Nieder­
schlags- und Temperaturverhältnisse etwa denen von 
Kleinmachnow; auf einen kalten, trockenen September 
folgte 1960 ein relativ warmer, sehr feuchter Oktober als 
Haup\erntemonat. In Tabelle 3 ist für die Jahre 1960 bis 
1963 die Anzahl Kolben mit wei.(iri:,sigen Körnern zusam­
mengestellt, die sich aus der Durchsicht einiger Sorten und 
Stämme im Bernburger .Zuchtgarten ergab. Auch hier trat 
die Weiljrissigkeit 1960 am stärksten von allen bislang 
geprüften Jahren auf. 

Abb. 4, Gemeinsames Auftreten von Weiflriss1gkeit und Weigfäulc 
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Abb. 5, Weigrissigkeit am Maiskolben 

Tabelle 2 

Niederschlage in den Monaten Juli bis Oktober der Jahre 1959-1963 

Monat soiähriges Mittel 
(Potsdam) 1959 

- ----- ··- ---·· 

Juli 
August 
Septembe:t 
Oktober 

81 

61 

48 

43 

72.9 

114.3 

2,2 

42,8 

Niederschlage m mm 

1960 1961 1962 1963 

70,6 

74,5 

16,3 

106,7 

57.8 

48,2 

24,4 

33.3 

102,4 

65,9 

46,1 

2,9 

48,8 

78,0 
20,5 

16,1 

Jahr 

Tabelle 3 

Anzahl Kolben mil Wei.Orissigkait 

1960 

1961 

1962 

1963 

geprUfter Kolben 

4384 

5182 

1074 

1278 

Anzahl % 

904 

340 

81 

87 

20,G 

6.6 

7,4 

6,8 

Trotz obiger Feststellung überprüften wir, ob eine para­
s;täre Beziehung zwischen F. poae und der Wei.(irissigkeit 
vorliegt. Veranlassung dazu gab das häufig beobachtete 
Vorkommen von F. poae an wei.flrissigen Kolben und die 
sowjetische Aussage, dalj Wei.(irissigkei1t samenübertrag­
bar sei. 

An Kolben verschiedener Entwicklungsstadien vorgenom­
mene künstliche Infektionen, wobei je Kolben 2 cm3 einer 
Sporensuspension (Dichte 1,2 Mill.) von F. poae mittels 
einer 20 cm langen, stumpfen Kanü1e zwischen Ahren:ipin· 
del und Ueschiblätter injiziert wurden, erbrachten nur ejnen 
geringen Infektionserfolg. Typische Wei.fJfäule trat an den 
Kolben nicht auf. Der Befall beschränkte sich, wie bereits 
eingangs beschrieben, auf einzelne Körner, die einen 
wei.(ien, mehligen Belag oder dichte, wei.(ie Myzelau:flage­
rungen hatten. Die befallenen Karyopsen waren zum Teil 
völlig unbeschädigt, zum Teil wiesen sie sta.rke Perikarp· 
schaden awf. Stärkerer Befall mit F. poae wurde nur er­
zielt, wenn die Beimpfung der Ko1ben zum Zeitpunkt des 
beginnenden Albwelkens der Narbenfü;te erfolgte (1. Infek­
tionstermin 1960 u. 3. Infektionstermin 1961). Demnach 
dürfte auljer den Umwelteinflüssen auch dem Entwicklungs­
stadium der Koliben zum Zeitpunkt der Infektion Bedeutung 
für die Stä,rke des Auftretens von F. poae zukommen. 

Für den Nachweis einer eventuell vorliegenden parasitä· 
ren Beziehung zur Weiljrissigkeit wurde der Besatz mit 
F. poae und der übrigen Begleitflora an den Körnern durch 
mikroskopiische Kontrolle der vorhandenen Myzelien bzw. 
Sporenaunagerungen oder durch Isolierung der Mikroorga­
nismen auf Maismehlagar ermittelt. Die e!'haltenen Ergeb· 
nisse liegen in Tab. 4 vor. Im Hinblick auf die Wei.(Jris· 
sigkeit lassen sie erkennen, dalj zwischen dieser und F. 

poae keine derartige Beziehung beste,ht, sondern dalj das 
hervorquellende Endosperm aufgeplatzter Körner nur die 
Besiedlung durch F. poae begün,s1Ji.gt, und F. poae dann bei 
der Keimung der Körner eine Minderung der Keimfähig­
keit bewirkt. 



Tabelle 4 

Ergebnisse der Infektionsversuche mit Eusarium poae m den Jahren 1.960 und 1961 sowie der Untersuchung
_ der Beziehung 

F. poae - Weifirissigkeit 

Infektions- *) Anzahl Kolbenzustand und 

termm beimpfter jeweiliger Anteil in °/o 

Kolben 

1960 
1. 85 a) nicht wei6rissig 29,4 

b) wei6rissig 70,8 
c) unentwickelte 0 

Kolben 

2 78 a) 67,6 
b) 29,5 
c) 2,5 

1961 
1. 31 a) 45,2 

b) 16,1 

c) 38,7 

2. 24 a) 58,3 

b) 20,8 
c) 20,8 

3 30 a) 53,3 
b) 46,7 

c) 0 

Kontrolle 33 a) 60,6 

b) 39,4 

c) 0 

*) Infektionstermine: 
1960: 1. Bei beginnendem Abwelken der Narbenäste 

2. Milchreife der Kolben 

Derselbe Zusaimmenh,mg besteht, wie aus Tabelle 4 her­
vorgeht, auch für weitere Fusarien und andere, zum Teil 
nur als Saprophyten des Maiskolbens bekannte Arten. Aus 
den BernbuI'ger Untersuchungen an Kolben mit spontaner 
Pilzbesiedlung sei dazu noch eine AufsteHung gegeben 
(Tab. 5). Sie zeigt die enge Beziehung zwischen Pilzbefall 
und Weif}rissigkeit mit aller Deutlichkeit. Die jährliche 
Häufigkeit weif}rissiger Kolben an Untersuchungsmaterial, 
das nicht auf Pilzbefall selektioniert wurde, ist der Tabelle 
3 zu entnehmen. 

Jahr 

1961 
1962 
1963 

Anzahl 
verpilzter Kolben 

452 
329 

1358 

Tabelle 5 

davon Kolben mit Wei6rissigkeit 
Anzahl 0/o 

195 
88 

419 

43,2 
26,7 
30,9 

Die Weif}rissigkeit selbst muf} nach unseren Beobachtun­
gen und Prüfungen als eine nichtparasitäre Kornschädigung 
angesehen werden, die aber in sehr hohem Mafie Pilz­
befall begünstigt. 

Wirtschaftliche Bedeutung 

Drei Fusarium-Arten sind nach bislang fünfjähriger Be­
obachtungszeit als vorrangige Erreger von Keimlings-, 
Wurzel-, Stengel-, Kolben- und Körnerfäulen des Maises im 
mitteldeutschen Trockengebiet zu nennen: Fusarium cul­
morum (W. G. Sm.) Sacc., Fusarium poae (Pk.) Wr. und 
Fusarium moniliforme Sheld. Am häufiigsten an allen ge­
nannten Teilen der Maisprflanze und am wenigsten ab­
hängig von äuJjeren Bedingungen ist F. culmorum, wäh­
rend F. poae und F. moniliforme besondere Ansprüche an 
Feuchtigkeit sowie Temperatur stellen und eine, oft durch 
Witterungseinflüsse induzierte, Dispositi-on des Wirtes be­
nötigen. Beide Pilze sind als Fäuleerreger vorwiegend an 
Ko�ben und Stengelbasis nachweisbar. 

Für das mitteldeutsche Trockengebiet konnten wir im 
vierjährigen Durchschnitt von etwa .28 000 Maiskol:ben 
2 607 (= 9 Prozent) pilzbesiedelte ermitteln; allein 1 218 
(= 4 Prozent) zei·gten Kolben- bzw. Körnerfäulen durch Fu­
sarium-Arten und 281 (= 1 Prozent) Weif}fäule durch F. 
poae. Es ist anzunehmen, daf} in Gebieten mit höherer 
Feuchtigkeit als im Untersuchungsbereich sowohl Arten­
reichtum als auch Häufigkeit der die Kolben besiedelnden 
Pilze ansteigt. Die durch das feuchhgkeitsliebende F. poae 
hervorgerufene Weif}fäule dürfte in feuchteren Gegenden 
besonders gehäuft auftreten. 

% Kolben 0/i Kolben mit 0/o Kolben % Kolben 
mit F. poae + mit mit restl 
F. poae F. spec. F. spec. Mikroflora 

1,2 2,4 5,9 0 
37,7 23,5 4,7 4,7 

1,3 2,5 5,1 0 
2,6 2,6 15,4 7,7 
2,5 0 0 0 

0 0 0 0 
,0 0 9,7 6,5 
3,2 0 32,3 3,2 

0 0 0 0 
4,2 0 8,3 0 
4,2 4,2 12,5 0 

0 0 0 0 
20,0 16,7 0 9,9 

0 0 0 0 
6,1 0 12,1 18,2 

1961„ 1 Vor Austrit': der Narbenäste 
2 Während des Austrittes der Narbenäste 
3. Bei beginnendem Abwelken der Narbenäste 

Die Qualitätsminderung des Maissaatgutes durch para­
sitäre und auch saprophytische Pilze ist gröf}er, als allge­
mein angenommen wird. Des,halb müssen vor allem die 
Pilze Beachtung finden, die sowohl Ko}ben- und Körner­
fäulen im Bestand als auch Lagerschäden verursachen. Aus 
der im Beobachtungsgebiet sehr zahlreichen pilzlichen 
Mikroflora des Maises trifft das für folgende Arten zu: 
Fusarium culmorum, F. poae, F. moniliforme, Botrytis ci­
nerea, Alternaria tenuis mit Cladosporium spec., Nigro­
spora oryzae. Penicillium spp., Trichoderma lignorum. Arten 
aus den Gattungen Aspergillus, Cephalothecium, Mucor, 
Rhizopus und Verticillium tra-gen wesentlich seltener zur 
Qualitätsminderung des Saatgutes bei; Gibberella zeae und 
Colletotrichum graminicola (ROTH 1959) fehlten bislang 
im Untersuchungs,gebiet am Mais, lediglich Fusarium gra­
minearum war mitunter zu finden. 

Eine chemi,sche Bekämpfung von F. poae im Bestand ist 
nicht möglich, weil der Zeitpunkt der Infektion schwer 
feststellbar ist, und die durch den Pilz hervorgerufene 
Weif}fäule gleich einigen anderen Ko1benfäulen, erst bei 
der Ernte sichtbar wird. Daher ist die Vernichtung weif}­
fauler Kolben bei der Ernte der sicherste Weg zur Ver­
hütung weiterer Ausbreitung des Pilzes; eine Verfütterung 
solcher Kolben ist nicht ratsam, da nach den Arbeiten von 
JOFFE (1962) bestimmte Stämme von F. poae in der Lage 
sind, unter Kälteeinwirkung Toxine zu bilden, die kälte­
scwie hitzetolerant und durch Vergiftung der befallenen 
Getreidekorner für Mensch und Tier gesundheitsschädlich 
smd. Leicht zu übersehen ist bei der Ernte a1ber der feine 
Sporenbelag des Pilzes, besonders an und in Karyopsen mit 
Perikarpschäden. In vorliegender Al'beit wurden daher Un­

. tersuchungen über die nicht parasitäre Weif}rissigkeit mit­
geteilt und deren Beziehung zur Weif}fäule diskutiert. 
Auf}erdem prüfte KÜHNEL 1961 den Saatgutwert von Kör­
nern weif}rissiger Kolben unter unseren Vel'hältnissen. Die 
Maiskörner wurden, mit TMTD gebeizt (2 g/1 kg Saatgut) 
bzw. ungebeizt, im Freiland ausgelegt. Die Ergebnisse in 
Tabelle 6 zeig�n in Übereinstimmung mit den amerikani­
schen (KOEHLER 1946, 1957; LIVINGSTON 1952; TATUM 
und ZUBER 1943; WORTMAN und RINKE 1951), dafJ der 
Saatgutwert von Körnern aus weif}rissigen Kolben gemin­
dert ist. Die Minderung nimmt mit zunehmender Schädi­
gung des Kornes zu. Durch Beizung mit TMTD läf}t sich 
nur der Auflauf schwach geschädigter Körner verbessern. 
Mit Quecksi-lberpräparaten dürfte keine bessere Wirkung 
zu erzielen sein. Es ist bekannt, da.fi Quecksi1ber schon bei 
geringsten Perikarpschäden Keimschäden verursacht 
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(KOEHLER 1954; HOPPE 1957). Es ist deshalb empfehlens­
wert, stark ,geschädigte, d. h. aufgeplatzte Körner heraus­
zureinigen. 

Die p hysiologischen Perikarpschäden (Weifjrissigkeit) tra­
gen demnach an sich schon zur Verminderung der Saatgut­
qualität bei; gemeinsam mit Pilzen wie Fusarium poae,
Fusarium moniliforme und Nigrospora oryzae entstehen 
aber Schäden, die zu den wichtigsten für Maiskolben und 
körner im Untersuchungsgebiet ge hören. 

Tabelle 6 

Grad der Behandlung Anzahl aufgelaufener 

Kornschädigung Pflanzen in °io 
· ----· 

u:nbe3chäd1gt ungeheizt 38.6 
gebeizt 46.4 

schwach rissig ungeheizt 25,7 
gebeizt 48.6 

Perikarp geplatzt. ungeheizt 1.4 
hervorquellendes gebeizt 2,1 
Endosperm 
Kontrolle *) ungeheizt 49,6 
't:) Körner aus nicht wei.ljrissigen Kolben entnommen 

Zusammenfassung 

1. Die Weifjfäule der Maiskolben wird durch Fusarium
poae (Pk.) Wr. hervorgerufen. Der Pilz hat eine1:" grofjen 
Wirtspflanzenbereich und ist aus europäischen sowie aufjer­
europäischen Ländern als Schadpilz gemeldet worden. 

2. Die Weifjfäule der Maiskolben tritt bei uns alljährlich 
mehr oder weniger stark auf. Zahlenmäfjige Erfassungen 
hegen für die Jahre 1959 bis 1963 aus dem mitteldeutschen 
Trockengebiet vor. 

3. Eine Beschreibung des Schadbildes an Mais wird ge­
geben, da sie bislang in der deutschsprachig�n �iteratur 
fehlte. Kulturmerkmale und mikroskopisches Bild smd die­
ser Beschreibung angeschlossen. 

4. Faktor,en, die das Auftreten der Weifjfäule am Mais 
begunsti,gen, sind: reichliche Feuchtigkeit, Verbreitung der 
Konidien des Pilzes durch Milben, Weifjrissigkeit der Kol­
ben; aufjerdem spielt das Entwicklungsstadium z.um Zeit­
punkt der Infektion sowie der Erntetermin eine bedeu­
tende Rolle. 

5. Der Weifjrissigkeit der Maiskolben wird dabei beson­
dere Bedeutung beigemessen: Sie ist durch Aufplatzen der 
Frucht- und Samenschale sowie Hervorquellen des Endo­
sperms charakterisiert. Ihr Auftreten ist durch starke 
Schwankungen in der Wasserversorgung zur Zeit der Kol­
benreifung be:imgt. Eine parasitische · Beziehung zwischen 
der Weifjrissigkeit und dem Befall mit F. poae besteht nicht. 

6. Die wirtschaftliche Bedeutung der Weifjfäule wird im 
Zusammenhang mit weiteren Körnerfäulen und dem Auf­
treten der Weifjri:,sigkeit gesehen. Körner aus weifjfaulen 
sowie weifjrissigen Kolben besitz� einen verminderten 
Saatgutwert, der mit zunehmender Schädigung des Kornes 
steigt. Bei oberflächlic;hem Besatz mit F. poae keimen die 
Karyopsen mit gesundem Perikarp, bei schwach weifjrissi­
gen Körnern läfjt sich mit TMTD noch eine auflaufverbes­
sernde Wirkung erzielen; sowohl bei tiefgreifenderem Be­
fall und starker Weifjrissigkeit als auch bei gemeinsamem 
Auftreten von ' Pilz und Perikarpschäden ist der Beizwir­
kung eine Grenze gesetzt. Es entstehen damit Schäden, die 
zu den wichtigsten an Maiskolben und -körnern im Unter­
suchungsgebiet gehören. 

Pe3IOMe 

1. Be.rraH rHMJib IIO<J:aTKOB KYKYPY3bI BbI3bIBaeTCH 
Fusarium poae (Pk.) Wr. fpM6 MMeeT 60.JibllIOM Kpyr 
pacTeHl%!M-X03HeB lil M3BecTeH CBOei1: Bpe,n;HOCTbIO KaK 
B eBporrei1:CKl%!X, TaK ]%[ HeeBporrei1:CKl%!X CTpaHax. 

2. Be.rraH rHMJib IIO<J:aTKOB KYKYPY3bI IIOHBJIHeTCH 
y Hac em:ero,n;Ho C 60.JibllieM li!JI]%[ MeHbllieM l%!HTeHCl%!B­
HOCTbIO. Ji13 cpe,n;HerepMaHCKOM 3aCyllIJil%!BOM o6JiaCTl%! 
co6paHbI u;mppoBhie ,n;aHHbie 3a rrepMo,n; 1959-1963 rr. 

3. ,Il;aHO OIIMCaHMe IIOBpem:,n;eHMM KYKYPY3bI, TaK KaK 
B HeMeD;KOM JIMTepaType ero eiu;e He MMeeTCH. 3aTeM 
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cJie,n;yroT KYJibTypaJibHb!e rrpl%!3HaKM l%! Ml%!KPOCKOIIl%!­
<J:ecKaH KapTMHa. 

4. <PaKTOpaMM, co.n;ei1:cTBYIOI.D;l%!Mlil IIOHBJieHMIO 6eJIOM 
rHMJil%! y KYKYPY3bI HBJIHIOTCH 06r1.rrl%!e B.rrarM, pacrrpoc­
TpaHeHMe K.rreiu;aMM KOHl%!l\l%!M rpM6a, 6e.rrb IIO'laTKOB. 
3Ha'IMTeJibHYIO POJib MrparoT eiu;e q:>a3a pa3Bl%!Tl%!H B MO­
MeHT l%!H<peKD;lill%! M cpoK y6opKl%!. 

5. Oco6oe 3Ha<J:eHl%!e rrpMIIl%!CbIBaeTCH 6eJil%! IIO'!aTKOB 
KYKYPY3bI. Bo.rre3Hb xapaKTepM30BaHa pacTpecKl%!Ba­
Hl%!eM rr.rro,n;OBOM o60JIO'!Kl%! ]%[ ceMeHHOM KO:IB:ypbI, a TaKm:e 
BbIXOl\OM ::rn.n;ocrrepMa Hapym:y. IlOHBJieHMe 6e.Jil%! o6yc.rro­
BJieHO HepaBHOMepHbIM CHa6m:eHMeM KYKYPY3bI BJiaroi1: 
B rrepMo,n; Ha.JIMBa 3epHa. IIapa3MTapHoro OTHOlliemm 
Mem:,n;y 6eJibIO M rropam:eHMeM Fusarium poae He cy111ecT­
ByeT. 

6. Xo3HMCTBeHHOe 3Ha'leHMe 6eJIOM rHMJilil paccMaTpl%!­
BaeTCH B CBH3l%! C ,n;pyrMMl%! BM,n;aMM 3epHOBOM rHl%!JI]%[ 
M c IIOHBJieHMeM 6e.JIM. 3epHO IIO<J:aTKOB, rropa:IB:eHHbIX 
6e.rroti: rHMJibIO M 6eJihIO, IIOHM:IB:eHo B CBOMX rroceBHbIX 
Ka'leCTBaX yxy,n;lliaIOI.D;MXCH IIO Mepe yBe.JIM'!eHMH IIOB­
pem:,n;Nrni1:: IIpM IIOBepxHOCTHOM rropam:eHMl%! Fusarium
poae 3epHOBKlil CO 3,n;OpOBbIM rrepMKaprrneM rrpopaCTaIOT. 
Y ceMHH CO c.rra6bIMl%! Cl%!MIITOMaMl%! 6e.JIM MO:IB:HO rrpl%! 
IIOM01D;l%! TMT,Il; eiu;e .n;o6MTbCH YJIY'lllieHMH Bcxo,n;oB. 
IIpoTpaBJIMBaroiu;eMy .n;ei1:CTBl%!IO IIOJIO:IB:eH rrpe,n;eJI 60.Jiee 
QXBaThIBaIOI.D;li!M 3a6o.rreBaHMeM 6e.rrbIO, a TaKm:e o,n;Ho­
BpeMeHHbIM IIOHBJieHMeM rpl%!6a M IIOBpem:,n;eHMM rrepl%!­
Kaprrl%!H. IIoBpem:,n;eHMH IIO'!aTKOB lil ceMHH KYKYPY3bI 
IIPMHa,n;Jie:IB:aT K HaM6oJiee Ba)KHbIM IIOBpem:,n;eHMHM 
B l%!CCJie,n;yeMOM 06.rracTM. 

Summary 

1. Thc white rot of maize cobs is caused by Fusarium 
poae (Pk.) Wr., The fungus which uses a large variety of 
host plant:; is qualified as harmful by reports from coun­
tries inside and outside Europe. 

2. The white rot of maize cobs occurs here in varying 
intensities, every year. Numerical statistics are available 
from the dry region of Central Germany, for the period 
between 1959 and 1963. 

3. The pattern of destruction in the maize which was 
missed in German literature is described together with cul­
tivation characteristics as well as t he microscopic pattern. 

4. Factors which favour the occurence of white rot in 
maize are excessive moisture, propagation of fungal coni­
dies by mites, white cracking in the cobs. Important fac­
tors are, furthermore, the development stage at the time 
ot infection as well as the harvesting date. 

5. The white cracking of the cobs is of particular impor­
tance. lt is characterized by a cracking of the frilit and seed 
shell and a blurtmg out of the endosperm. Its occurence is 
caused by excessive fluctuations of water supply during the 
period of cob ripening. There ts no parasitic relation bet­
ween the white cracking and the Fusarium poae infection. 

6. The economic consequences of the white rot should 
be considered together with other corn rots and the occu­
rence of the white cracking. Corns from white-rotten or 
white-cracked cobs would have a reduced seed value which 
is aggravated a:; the damage to the corn is continued. Car­
yopses wlth healthy pericarps under the conditions of sur­
face infecti.on with Fusarium poae would continue germi­
nation, while a certain improvement may be obtained by 
means of TMTD in slightly white-cracked cornn. The ef­
fect of seed treatment is, however, limited in cases of deep­
reaching infection, excessive white cracking or common 
occurence of fungi and pericarp damage. The damages 
which thus occur are of particular importance in regard 
to maize cobs and corns, within the field of investigation. 
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" nur im Reterat zugänglich 

Methoden der künstlichen Infektion von Zwiebeln mit Peronospora destructor (Berk.) Caspary 

Von W. RONDAMANSKI 

Aus dem Institut für Gemüsebau Skierniewice, V. R. Polen 

Peronospora destructor isf ein echter Parasit und gedeiht 
nur auf lebendem ZeHgewebe der Wirt5pflanze. Bisher sind 
alle Versuche, diesen Pilz auf künstlichen Nahrboden zu 
kultivieren, erfolglos geblieben. Vevsuche von YARWOOD 
(1937, 1943), die vom Autor mehrfach bestätigt wevden 
konnten, ergaben, da.fl der Pilz nur dann intensiv Sporen 
bildet, wenn die Wirtspflanze am Vortage mindestens vor­
mittags, besser jedoch bis zum Abend, der Wirkung des 
Lichtes ausgese&t war. Beobachtungen in Skierniewice 
deuten darauf hin, da.fl bei relativer Luftfeuchtigkeit von 
100 Prozent und einer für die Sporenbiidung optimalen 
Temperatur von etwa 12 - 14 °C die ersten Sporen gegen 
4 - 6 Uhr morgens keimfähig sind. Die Fruktifikations­
periode beträgt in den Breitengraden Polens während der 
Frü,hjahrs- und Som�ennonate im Freiland 8 - 11 Tage 
und im Winter im Gewächshaus 15 - 18 Tage. Eine wei­
tere Überprüfung dieser Ergebnisse ist vorgesehen. 

Für verschiedene Untersuchungen (z. B. zur Biologie und 
Epi,demiologie des Erregers, zur Züchtung widerstands­
fähiger Zwiebelsorten oder zur Prüfung von Fungiziden) 

werden mitunter eine gro.fle Anzahl von Sporen, eventuell 
auch von infizierten Zwiebeln und Pflanzen benötigt. Hier­
für ist eine einfache, zuverlässige und zur Anwendung in 
grö.flerem Maüsta1b geeignete Methode der küns�Jichen 
Infektion erfo11derlich. Derarrige Infekti-onsmethoden für 
Zwiebeln mit P. destructor wurden von COOK (1932), YAR­
WOOD (1939, 1943) und BERRY (1959) beschrieben. In La­
boratoriums- und Gewächshausversuchen findet das Be­
sprühen der ·Pflanzen mit einer wä.flrigen Sporensuspen­
sion eine breite Anwendung. Die besprühten Pflanzen wer­
den anschlie.flend in Feuchtkammern untergebracht, wo sie 
einige Stunden verbleiben. Diese Methode versagt jedoch 
bei Versuchen im Freiland und zuweilen auch im Ge­
wächshaus und Laboratorium. Es ist anzunehmen, da.fl das 
Mi.fllingen darauif beruht, ·da.(J die Sporen für ungünstige 
atmosphärische Einflüsse be-sonders empfindlich simi. We­
gen der kurzen Lebensfähigkeit der Sporen führt man ·bis 
jetzt Inf�tionen durch Besprühen mit Sporensuspensionen 
in den Morg,enstunden unmittelbar nach der Konildienneife 
aus, was unter Preilandverhältnissen jedoch oftmals schwi!e­
rig oder sogar undurchführbar ,sein kann. 
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